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Wenn sich die Diskussion um Milch dreht, steht dabei üblicherweise die Gesundheit des Men-
schen im Vordergrund. Das Wohlergehen der Milchproduzenten – in diesem Falle der Kühe –
wird selten in die Argumentation einbezogen. Wie der Alltag moderner Milchkühe aussieht, er-
fahren Sie heute. Er gleicht einem Alptraum. Dabei müsste jedem klar sein, dass nur
Kühe qualitativ hochwertige Milch geben können. Aber: Wozu sollten wir Menschen Kühe über-
haupt glücklich machen , wozu sollten wir sie überhaupt züchten (jährlich und
weltweit millionenfach), warum riesige Ställe für sie bauen, warum Melkmaschinen neuester
Technologie entwerfen, warum immer bessere Fertigfuttermischungen kreieren, wenn wir – spä-
testens nach Teil 1 und 2 der Depeschen-Milchserie – wissen, dass Kuhmilch nur für Kälber in-
teressant ist, für uns Menschen und – wie Depesche 12/2006 bereits zeigte – für den gesamten
Planeten aber eine gesundheitliche Belastung darstellt?

glückliche

wollen wollen

Nach Depesche 05 und
10/2007 ist klar: Kuh-
milch – und zwar direkt

aus dem Euter getrunken – ist für
das Kalb das bestmögliche Le-
bensmittel. Für den Organismus
des Menschen stellt diese Milch
eine Belastung dar, was sich – je
nach Empfindlichkeit des jewei-
ligen Menschen – entweder so-
fort nach dem Verzehr in Form
von Allergien oder Magen-Darm-
Erkrankungen äußert oder erst
nach vielen Jahren in Form der
bekannten Zivilisationskrank-
heiten (inkl. Osteoporose), bei de-
ren Entstehung Milchprodukte
maßgeblich beteiligt sind.

Der Grad der Schädlichkeit hängt
stark von der Milchqualität ab. Je
naturbelassener Milch verzehrt
wird, umso verträglicher im Sin-
ne von „weniger schädlich” ist
sie. Naturbelassene Milch ist
heutzutage eine Rarität. Milch

wird nach dem Melkvorgang in
den vom Verbraucher (und der
weiterverarbeitenden Lebens-
mittelindustrie) gewünschten Zu-
stand gebracht: Sie soll wochen-
lang haltbar sein, frei von Krank-
heitserregern, von gleichmäßiger
Konsistenz und, was den Fettge-
halt betrifft, so soll für jeden Ge-
schmack etwas dabei sein: fett-
reich, fettarm oder fast fettfrei.

Die dazu nötigen Technologien
machen aus der ursprünglich
nahrhaften und lebensvermit-
telnden Muttermilch für Kälber
eine von Menschen zwar begehr-
te, jedoch vitaminarme Flüssig-
konserve mit denaturierten Ei-
weißen, ranzigen Fetten und che-
mischen Rückständen (aus Medi-
kamenten, Desinfektionsmitteln,
pestizidverseuchtem bzw. ander-
weitig angereichertem Futter). So-
weit die ersten beide Teile der -
Milchserie (05 und 10/2007).

Kühe sind Milchmaschinen

In Milchproduktionsanlagen (frü-
her: Kuhstall) dreht sich alles,
wie in anderen Unternehmen
auch, um Wirtschaftlichkeit und
Gewinnmaximierung. Die Ge-
schäftsführung muss sich mit
„unangepasster Nährstoffversor-
gung, mit Faktorenkrankheiten*
(Euter- und Klauenkrankheiten,
Verdauungs- und Fruchtbarkeits-

*Faktorenkrankheiten: Gruppe von
Krankheiten, z.B. beim Kalb, die durch äu-
ßere Faktoren wie Klima, Fütterung, Hygie-
ne usw. hervorgerufen werden und den Or-
ganismus des Tieres schwächen, so dass
Mikroorganismen, die bei einem gesunden
und kräftigen Tier nicht schädlich sind,
plötzlich eine Krankheit hervorrufen, weil
das Tier selbst sich nicht mehr aus eigener
Kraft wehren kann. Der englische Begriff da-
für lautet „crowding disease” und ist we-
sentlich aufschlussreicher, gibt er doch ei-
nen Hinweis auf die eigentliche Ursache:
das Crowding, also das Zusammenpfer-
chen Hunderter Tiere auf engstem Raum.
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störungen), hohen Remontie-
rungsraten* und dem Manage-
ment des Wirtschaftsdüngers”
(im Falle des betriebseigenen Fut-
teranbaus) herumschlagen. In
der biologischen Milchviehhal-
tung macht man sich außerdem
Gedanken über sog. „etholo-
gisch* bedenkliche Verfahrens-
gestaltungen”. „Ethologisch” hat
leider nichts mit „ethisch”* zu
tun, sondern bezeichnet hier le-
diglich die negativen Folgen (auf
Milchleistung und Milchquali-
tät) einer Kuhhaltung, wenn die
natürlichen Instinkte der Kuh
ignoriert und ihre Bedürfnisse
nicht befriedigt werden, wie das
z. B. in der mutterlosen Kälber-
aufzucht der Fall ist.

Auch dieser Punkt wird also
hauptsächlich im Hinblick auf ei-
ne höhere Produktivität und rei-
nere Produktqualität näher in Au-
genschein genommen. Nichts
lässt darauf schließen, dass der
Mittelpunkt des Geschehens ein

ist. Ein Lebewesen
mit körperlichen und seelischen

sowie individuel-
len z.B.: körperli-
che Bewegung, in der Sonne auf
einer Wiese liegen, sich an einem
Baumstamm reiben, in einem
See baden, sich paaren, ein Kalb
aufziehen und sicher vieles
mehr, von dem wir Menschen kei-
ne Ahnung haben. Da sich diese
Bedürfnisse nicht mit der Ge-
schäftstüchtigkeit und Milch-
konsumfreude des Menschen ver-
einbaren lassen, muss die Kuh
(und mit ihr alle anderen Nutz-
tiere wie Schweine, Hühner,

(a)

Lebewesen

Empfindungen
Bedürfnissen

Schafe, etc.) auf ein erfülltes, zu-
friedenes und schmerzfreies Le-
ben verzichten. Eine Gegenlei-
stung für diesen nicht gerade ge-
ringfügigen Verzicht erhält sie
nicht ansatzweise, nicht einmal
in Form von Dankbarkeit. Das ist
deshalb so, weil die Kuh vom
Menschen nicht mehr als Mitle-
bewesen erkannt wird, sondern
als reine , als
eine etwas problematische und
dringend verbesserungsbedürfti-
ge Milchmaschine.

Folglich wird nicht nur perma-
nent mit der Zusammensetzung
des Maschinentreibstoffes (Fut-
ter, Mineralstoffmischungen) ex-
perimentiert, mit der Milchma-
schinenumgebung (höchstmög-
liche Automatisierung der Stall-
einrichtung, großzügiger Einsatz
chemischer Mittel zur Desinfek-
tion in den Ställen) und mit den
„technischen Hilfsstoffen” (Me-
dikamente, Hormone), sondern
auch mit der „Herstellung” der
Maschine selbst. Einst vermehrte
sie sich ohne Hilfe von außen,
jetzt muss der gesamte Fortpflan-
zungsprozess der vollständigen
Kontrolle des Menschen unter-

Produktionseinheit

liegen. In diesen Bereich gehören
die Zucht spezieller Milchkuh-
rassen, die Samengewinnung zur
nachfolgenden künstlichen Be-
fruchtung, die Embryonenkon-
servierung sowie der Embryo-
nentransfer in andere „Mutter-
maschinen”. Neuerdings im Kom-
men ist das Klonen. Obwohl in
den Laboratorien diesbezügliche
Versuche seit längerer Zeit auf
Hochtouren laufen, ist diese Art
der Vermehrung offenbar noch
nicht rentabel genug.

Im Euter der Kuh bildet sich
deshalb Milch, weil die

Menschheit glaubt, sich teil-
weise wie ein Kalb ernähren zu
müssen und deshalb die Milch ei-
ner Kuh trinken will. Kuhmilch
ist Muttermilch, die erst nach der
Geburt eines Kalbes ins Euter
„einschießt”, genauso wie eine
Menschenmutter nur deshalb
Milch in ihrer Brust hat, weil sie
kürzlich ein Baby geboren hat
und nun dieses zahnlose Wesen
ernähren will.

(b)

Ohne Kalb keine Milch!

nicht

Eine Kuh muss al-
so ein Kalb zur Welt bringen – erst
dann produziert sie aus hormo-

Emchen (links) ist wenige Wochen alt. Sie war einst Nummer 39712.Aus Emchen soll ei-
ne Milchkuh werden, weshalb sie einen richtigen Namen bekam. 39692 und 39693
(rechts) bekamen keine Namen. Es wurde beschlossen, dass aus ihnen Rindfleisch ge-
macht wird. Deshalb werden sie gemästet. Die Hörner hat man ihnen abgesägt, weil sie
sich in der Enge des Stalles sonst gegenseitig aufgespießt hätten. Man wird auch Em-
chen die Hörner absägen. Weder für Emchen noch für 39692 oder für 39693 gab es je ei-
ne Wahl. Ihr Schicksal war in dem Moment besiegelt, als sie in der Gestalt von Kühen ge-
boren wurden. Kühe werden vom Menschen als „Nutztiere” bezeichnet. Wäre Emchen
als Katze zur Welt gekommen, dann hätte für sie vieles ganz anders ausgesehen. Kat-
zen sind nämlich „Heimtiere”. Man isst sie nicht. Man verhätschelt sie und füttert sie mit
billigem Nutztiermehl aus teuren hübschen Dosen. „Nutztiere” wie Emchen jedoch wer-
den vom Tierschutz nicht „aus schlechter Haltung” befreit und man sucht für sie auch
kein „neues besseres Heim” in einer Sendung namens „Kühe suchen ein Zuhause”.
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* Remontierung: Den Bestand der Tiere
mit Jungtieren auffüllen, weil viele der älte-
ren Tiere „es nicht mehr bringen”, sprich in
ihrer Milchleistung oder Fruchtbarkeit nach-
lassen. Zu franz. monter: hinaufsteigen, auf-
bauen, einrichten. Die Vorsilbe „re-” bedeu-
tet „etwas erneut tun”.

*Ethologie:

Ethik:
ethisch:

Ethos:

Wissenschaft vom Verhalten
der Tiere.

Lehre vom Verhal-
ten oder Sittenlehre, sittlich. Zu
griech. charakterlich-sittliche Ge-
samthaltung

charakterlichen



7

nellen Gründen Milch in ihrem
Euter. mussWeiterhin sie in je-
dem Folgejahr ein weiteres Kalb
zur Welt bringen, sonst würde ihr
Milchstrom versiegen. Es geht
deshalb nicht nur um die moder-
ne Haltung der Milchkühe, son-
dern auch um das Schicksal ihrer
Kinder, der Mastkälber. Da ohne
Milchkonsum nicht annähernd
so viele Kälber vorhanden wären,
ist zwischen Milch- und Fleisch-
produktion kaum eine Trennung
mehr möglich.

Fünf Millionen deutsche Milch-
kühe müssen jährlich Kälber ge-
bären. In anderen Worten: Fünf
Millionen Kälbchen erblicken al-
lein in Deutschland nur deshalb
das Licht der Welt, weil Men-
schen die Kuh-Muttermilch, die
eigentlich für die Kälber da ist,
trinken und verarbeiten möch-
ten. Da diese Kälber nur als
„Startschuss” für die Milchpro-
duktion ihrer Mütter dienen, hat
man nicht für alle Verwendung.

Ein Teil der weiblichen Kälber
wird zur nächsten Milchkuhge-
neration aufgezogen (ohne Mut-
ter). Ein weiterer Teil wird in die
Mastabteilung versetzt – weißes
Kalbfleisch soll aus ihnen wer-
den. Generell jedoch sind reine
Milchkuhkälber bei der Rind-
und Kalbfleischindustrie nicht
gerne gesehen. Denn: Milchkuh-
kälber entstammen für gewöhn-
lich einer Milchkuh-Zuchtlinie.
Das heißt, sie wurden dafür ge-
züchtet, jährlich 6 bis 12 Tonnen
Milch zu produzieren. Für die
„Produktion” von Rindfleisch
hingegen gibt es ganz andere, spe-
zielle Rassen, nämlich sog.
„Fleischrinder”. Sie zeichnen
sich durch eine massive Fleisch-
bildung und sog. marmoriertes
Fleisch aus (ganz fein mit Fett-
streifen durchzogenes Fleisch)
und lassen sich sehr schnell auf
ihr Schlachtgewicht bringen.

Jährlicher Überschuss:
Fünf Millionen Kälber(c)

(c)

Was geschieht mit den überzähli-
gen Milchkuhkälbern? Für die-
jenigen, die sich weder zur
Milchkuh noch zur Mast eignen,
gibt es zwei Möglichkeiten: Ent-
weder sie werden gleich nach der
Geburt getötet, verbrannt und
(u.a.) zu Fleischmehl verarbeitet
– dieses ist spottbillig, wird von
Heimtierfutterherstellern aufge-
kauft, mit Abfällen aller Art ge-
mischt, hübsch verpackt und
schließlich zu stolzen Preisen an
fürsorgliche Hunde- und Katzen-
besitzer verkauft.

Die zweite Möglichkeit ist, die
Kälber kurz nach der Geburt in
LKWs über- und untereinander
zu stapeln (lebend) und mit ih-
nen eine mehrtägige Reise nach
Südeuropa oder Holland zu un-
ternehmen. In manchen EU-
Ländern (z.B. Spanien) gibt es
Subventionen (sog. „Herodesprä-
mie” ) für überzählige Rinder,
die unverzüglich nach der Ge-
burt (bis zu einem Alter von drei
Wochen) getötet werden.

Allerdings gibt es – natürlich! –
mittlerweile eine ganz neue
Zuchtlinie, die sog. „Doppelnut-
zungsrinder”. Sie werden
auf eine hohe Milchleistung

auf einen hohen Fleischer-
trag gezüchtet. Diese Tiere kön-
nen sowohl als Milchmaschinen
wie auch als lohnenswerte Mast-
tiere eingesetzt werden.

(d)

(d)

(e)

sowohl
als

auch

In Deutschland produziertes
Rindfleisch stammt zu 47 % aus
der Milchkuhhaltung. Oft ist die-
se Tatsache nicht einmal den sog.
Lacto-Vegetariern bewusst, also
denjenigen Menschen, die zwar
kein Fleisch, aber dennoch
Milchprodukte verzehren. Deren
Annahme, dass der Konsum von
Milch und Milchprodukten
die Ausnutzung und Tötung von
Lebewesen auskäme, ist falsch.

Der sog. „Natursprung”, womit
der „Sprung” des Bullen auf den
Hinterleib der Kuh gemeint ist,
wird nicht einmal mehr in klein-
sten Ställen praktiziert. Auf ei-
nen feurigen Stier wartet die Kuh
also vergebens. Künstliche Be-
fruchtung ist angesagt. Ist der
Kuhbesitzer „Eigenbestandsbe-
samer”, dann heißt das, er be-
samt seine Kühe selbst – natür-
lich mit dem Samen eines .

Andernfalls betraut er den Tier-
arzt oder seinen Besamungstech-
niker mit dieser Aufgabe. Das
Sperma stammt von einigen we-
nigen Bullen – den Vätern von
zig Millionen Milchkühen bzw.
Fleischrindern. Das Sperma ent-
nimmt man dem Bullen mit Hilfe
einer Kunst-Kuhscheide und la-
gert es in einer sog. Besamungs-
station. Der Kuhbesitzer sucht
sich dann aus dem Katalog (z. B.

ohne

Bullen

(f)

Künstliche Befruchtung
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von der Firma G... Genetik GmbH
mit der vielsagenden E-Mail-
Adresse „g...@horn-los.de” den
Samen desjenigen Bullen aus,
der ihm als Vater seiner nächsten
Milchkuhgeneration am meisten
zusagt. Dabei wird er auf Eigen-
schaften wie „super Nutzungs-
dauer”, „Hornlosigkeit” oder
Maschinentauglichkeit (= leicht
zu melken, weil der Euter-
schließmuskel schlecht funktio-
niert – was als Vorteil angesehen
wird ) aufmerksam gemacht.

Mit „Super Nutzungsdauer” ist
gemeint, dass die Nachkommen
solcher Bullen viele Jahre ausge-
nutzt werden können, bevor sie
unter dem Druck leistungsstei-
gernder Medikamente von sog.
Hochleistungsfutter in Kombina-
tion mit hochgradigem Stress auf-
grund permanenter Gefangen-
schaft in engen Stallungen vor-
zeitig zusammenbrechen.

In vielen Betrieben werden die
Kälber (noch) in sog. „Abkalbe-
boxen” geboren, wo sie sich al-
lein mit der Mutter befinden. Es
ist allgemein bekannt, dass Käl-
ber unbedingt die sog. Biest-
milch (erste Kuhmilch nach dem
Kalben) trinken müssen, um auf
diese Weise mit den ersten und le-
benswichtigen Antikörpern ihrer
Mutter ausgestattet zu werden.
Andernfalls sterben die Kälber
nach wenigen Tagen.

„Experten” berichten im Internet
(combimilk.de), dass: „Kälber in
dieser Box aus eigenem Antrieb
nicht ausreichend Biestmilch
von ihrer Mutter zu sich neh-
men. Daher sollten die Kälber so-
fort nach der Geburt in eine Ein-
zelbox verbracht und dort früh-
zeitig mit Biestmilch versorgt
werden. Eine optimale Biest-
milchversorgung ist die kosten-
günstigste Möglichkeit, Kälber
vor Krankheiten zu schützen.”

(g)

(h)

Trennung von
Mutter und Kind

Bitte beachten Sie, dass den Tie-
ren im Bereich der kommerziel-
len Tierhaltung nie das kleinste
Zugeständnis gemacht wird.
Wenn bisher die Mutter und ihr
Neugeborenes nach der Geburt ei-
nige Stunden zusammen ver-
bringen durften (auf manchen
Biohöfen drei Tage), so geschah
dies ausschließlich aus Kosten-
gründen und nicht etwa aus Gut-
herzigkeit, dachte man doch, das
Kalb müsse sterben, wenn es kei-
ne Biestmilch bekäme. Jetzt wer-
den Mutter und Kalb

auseinander ge-
rissen, weil man der Natur nicht
über den Weg traut und die Nah-
rungsaufnahme des Kalbes lieber
von Anfang an messen und be-
aufsichtigen möchte – wiederum
aus Kostengründen.

Könnte es sein, dass Kälber in
letzter Zeit einfach deshalb aus ei-
genem Antrieb nicht mehr genü-
gend Biestmilch trinken, weil ihr
Werdegang – Haltung, künstliche
Ernährung und Ausbeutung der
Mutter, künstliche Befruchtung,
etc. – derart widernatürlich ist,
dass nur als ein schwaches Kalb
das Ergebnis sein ?

Wie dem auch sei, in den Fabrik-
hallen, die sich heute Milchpro-
duktionsanlagen nennen (früher
als Stall bezeichnet), herrscht
nach der Trennung von Kuh und
Kalb ein Riesengeschrei. Ein Kuh-
halter erzählte mir, die Rufe der
Kuh nach ihrem Kind und jene
des Kindes nach der Mutter seien
ohrenbetäubend – tagelang! Ru-
fe, die ungehört verhallen. Jedes
Jahr diesselbe Tragödie – fünf-
millionenfach in Deutschland
(weltweit milliardenfach!), jedes
Jahr dasselbe Leid – verursacht
durch die gewohnheitsmäßige
Gaumenfreude jedes Milch-, Pud-
ding-, Eis-, Käse- und Capucchi-
nofreundes.

unmittelbar
nach der Geburt

kann

Dabei benötigen wir
Milchprodukte gar nicht. Wir wür-
den ohne sie nicht aussterben. Im
Gegenteil. Wir wären ohne ihren
Verzehr allesamt gesünder.

Das Ignorieren
der Hilfeschreie

Das Bio-Milch-Problem

In Erwin Kesslers Buch „Tierfab-
riken in der Schweiz”

liest
man:

Im Bio-Sektor gibt es folgendes
Problem: Um der permanent
steigenden Nachfrage nach Bio-
Milch gerecht zu werden, gibt es
natürlich auch immer mehr Bio-
Kälber. Da aber nicht annähernd
so viel Bio-Kalbfleisch wie Bio-
Milch verlangt wird, haben Bio-
Bauern viel zu viele Bio-Kälber.
Meistens werden diese „über-
flüssigen” Bio-Kuhkinder des-
halb im Alter von wenigen Tagen
an konventionelle Mastbetriebe
verkauft, wo ihnen das bereits er-
wähnte Schicksal konventionel-
ler Kälber winkt :

(Onlineausgabe

auf www.vgt.ch/buecher/index.htm)

„Es wäre zu einfach, die gan-
ze Verantwortung an diejenigen
zu delegieren, welche ein direktes
wirtschaftliches Interesse am be-
stehenden System haben (Züch-
ter, Mäster, Tierärzte, Inspekto-
ren, Beamte, landwirtschaftliche
Berater, Stallbau-, Futtermittel-,
Chemie- und Fleischfirmen). Ich
glaube nicht, dass sie grundsätz-
lich schlechtere Menschen oder
gar Sadisten sind. Ich habe viele
von ihnen als freundliche und
pflichtbewusste BürgerInnen ken-
nen gelernt – jedoch: mit einer
fast unheimlichen Blind- und
Taubheit für den Hilfeschrei der ih-
nen anvertrauten Wesen. Es ist be-
denklich, wie total der Verdrän-
gungsmechanismus den gesun-
den Menschenverstand ausblen-
den kann, wenn unsere eigenen
Interessen auf dem Spiel stehen.”

(i)

Einem Zuchtbullen wird Sperma mittels
einer Kunst-Kuhscheide entnommen.
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Kälberschicksale

Oft werden sie in Verschläge ge-
zwängt, die so klein sind, dass sie
sich noch nicht einmal umdre-
hen können (siehe Bilder rechts).
Dort verbringen sie die nächsten
Wochen in Einzelhaft. Hatten
Sie jemals ein Heimtier im Baby-
alter? Einen Welpen, ein junges
Kätzchen, ein Kaninchen? Oder
schauen Sie sich Menschenkin-
der an! Kann man junge Tiere
oder Menschenkinder in Käfige
sperren, in denen sie sich kaum
bewegen können? Nein, das geht
nicht, nicht einmal für wenige
Stunden, weil junge Tiere und
Kinder eine nicht zu bremsende
Bewegungs- und Spielfreude an
den Tag legen. Wenn Sie Ihr Kind
oder Ihr Heimtierbaby dennoch
in einen den Kälbermastboxen
ähnlichen Verschlag einsperren,
sein Weinen, Schreien und Klop-
fen konsequent ignorieren, dann
haben Sie aus ihm binnen weni-
ger Tage ein verstörtes, krankes
Häuflein Elend gemacht. Hüten
Sie sich in diesem Falle vor auf-
merksamen Mitbürgern, da diese
Sie u. U. anzeigen werden.

Bei Kälbern ist das aber etwas an-
deres, denn sie wurden nicht als
„Heimtier” geboren, sondern als
„Nutztier”. Das große Pech aller
Kühe, Schweine, Hühner etc. Nie-
mand will an einem Mastkalb, ei-
nem Schwein oder einem Huhn

Freude haben, wie das
bei Hunden, Katzen etc. der Fall
ist. Deshalb kümmert es

, wenn Kälber im Laufe ihrer
Mastzeit, die gleichzeitig ihrer Le-
benszeit entspricht, zu verstör-
ten, kranken Wesen werden. Kei-
ner legt Wert auf seelisch stabile
Nutztiere, da Nutztiere entweder
bereits im Kindes- oder (im Falle
der Mutterkuh) spätestens im
Teenageralter getötet und geges-
sen werden.

Die Kälbchen verbringen ihr kur-
zes Leben – je nach Betrieb – in
fast vollständiger Dunkelheit oh-

(j)

jahrelang

nieman-
den

ne jeden Kontakt zur Mutter und
werden dann im Alter von 14 Wo-
chen (entspricht altersmäßig et-
wa einem einjährigen menschli-
chen Säugling) zum Schlachthof
transportiert. Viele davon

sich nur noch in den Tod:
Kuhkinder mit entzündeten Au-
gen, die in der ungewohnten Hel-
ligkeit blinzeln, mit dicken, ge-
schwollen Beinen. Beine, die mo-
natelang auf rutschigen, dreck-
überzogenen (Bild
Seite 11) standen – und litten –
all die Tage und Wochen, wäh-
rend gemütlich im Bus zur Ar-
beit saßen, im Büro, Zuhause mit
den Kindern spielten, vor dem
Fernseher lümmelten und im ku-
scheligen Bett lagen. Schließlich
hat das Leiden ein Ende: Sie fin-
den eine Bilderserie, wie ein jun-
ges Rind geschlachtet wird, auf
www.soylent-network.com. Eine
„Angelegenheit”, wie sie zigtau-
sendfach an fast jedem Tag der
Woche „erledigt” wird – von eini-
gen unserer Mitmenschen. Ande-
re Menschen freuen sich auf
Kalbsbries, Kalbsleberwurst,
Kalbschnitzel etc. Und wieder an-
dere auf Käse, Quark und Co., de-
retwegen das Kalb überhaupt erst
sein unwürdiges Dasein antreten
musste. Andere Kälber wieder-
um werden länger gemästet, da
die Mehrheit der Fleischkonsu-
menten fleisch wünscht.
Die Mastzeit dauert etwa ein Jahr.

schlep-
pen

Spaltenböden

wir

Rind

Verbraucherwunsch:
Weißes Kalbfleisch

Schon lange ist bekannt, dass der
Verbraucher helles, sog. milch-
weißes Kalbfleisch essen möchte
und kein rotes. Damit Kälber die-
ses gefragte helle Fleisch auch be-
kommen, wird ihnen eisenarmes
Futter verabreicht, woraufhin sie
die gewünschte Blutarmut (Fach-
wort: „Anämie”) entwickeln.

(Ein Mensch mit
einer Anämie solchen Ausmaßes
wird unverzüglich ins Kranken-
haus eingeliefert!) Während der
Mastzeit wird der Weißheitsgrad
der Kälber zweimal per Bluttest
analysiert. Die Ernährung wird
dann dem Testergebnis entspre-
chend angepasst.

Sie
werden also mit voller Absicht
krank gemacht.

Konventionelle Kälbermast. Wenige Stunden nach der Geburt werden Kälber in diese
Verschläge gebracht, wo sie bis zu ihrer Schlachtung im Alter von 14 Wochen teilwei-
se ununterbrochen bleiben. Alles, was ein Tierkind normalerweise tun würde, was ihm
Freude bereiten könnte, bleibt diesen Kälbern versagt, weil der Mensch beschlossen
hat, die Milch ihrer Mütter, die eigentlich für die jetzt eingesperrten Tierkinder bestimmt
war, für sich selbst zu nehmen. Die Tierkinder dagegen mästet er mit billigem Kunst-
futter, tötet sie bald und isst ihr Fleisch.

Das frühe Ende Nutztiers sieht
aus, wie oben gezeigt. Der Mensch be-
stimmt dabei den Zeitpunkt.

jedes
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Unglücklicherweise reduziert Ei-
senmangel jedoch den Appetit
und damit das Wachstum, was
bei Mastkälbern inakzeptabel ist.
Wie bei jedem Kranken üblich,
sind auch die Kälber nun im Be-
sitz eines Immun-
systems, was eine erhöhte Infek-
tionsanfälligkeit zur Folge hat.
Kälber aber, die ständig mit In-
fektionen zu kämpfen haben
(trotz der verabreichten und er-
höhten Antibiotikagaben), sind
körperlich weniger belastbar.
Das wiederum ist in unserer Ära
der Viehtransporte gen Schlacht-
hof ganz und gar unpraktisch
(die Kälber halten nicht durch).

Die Holländer gelten in Europa
als Vorbild auf dem Gebiet der
Kälbermast. Die Produktion von
weißem Kalbfleisch hat hier näm-
lich Tradition. Dort werden pro
Jahr 1,5 Millionen Kälber gemäs-
tet. Ein Drittel wird im Alter von
10 Tagen aus anderen Ländern
Europas per LKW importiert. Als
Futter ist den Holländern „die
Kuhmilch zu schade” .

Meist werden daher sog.

eingesetzt (ein Imitat, das
null Prozent echte Milch enthält,
dazu gleich noch mehr).

Zugefüttert wird mit Silomais
(fermentierter Mais) und Kraft-
futter (Trockenfuttermischung
aus z. B. Getreide, Sojaschrot und
Mineralien mit hohem Energie-
gehalt). Von den Holländern
kann man lernen, wie Ställe gear-
tet sein müssen, damit ein einzi-
ger Arbeiter 1000 und mehr Mast-
plätze überwachen kann. Früher
konnte ein Kälbermäster von et-
wa 500 Mastplätzen leben, heute
müssen es mindestens 800 sein.
Alle Kälber werden auf Holzrost
gehalten. Stroh, so meinen die
Holländer, bringe nur Mehrarbeit
und verteure die Produktion .

geschwächten

viel

Milch-
austauscher bzw. Nullaustau-
scher

„Kuhmilch ist für Kälber
viel zu schade”

(k)

Lohnbetrieb Kälbermast

Muttermilch-Ersatz
für Kälber

Ein Kälbermäster ist übrigens
kein selbständiger Bauer mehr.
90 Prozent der Mastbetriebe (zu-
mindest der holländischen) sind
Lohnmastbetriebe. Wer bezahlt
den Lohn der Kälbermäster? Die
Futtermittelhersteller, die Milch-
pulverwerke oder eine sog. „Käl-
bergruppe”. Letztere ist ein Zu-
sammenschluss mehrerer Unter-
nehmen, die alle mit der Kälbern
ihr Geld verdienen: Futtermittel-
hersteller, Schlachthöfe, Fleisch-
und Wurstfabriken, Firmen zur
Vermarktung der Kälberproduk-
te, einschließlich der Kälberfelle
sowie Werbefirmen, deren allei-
nige Aufgabe darin besteht, den
Menschen möglichst viel Kalb-
fleisch nahezulegen. 90 Prozent
des in Holland produzierten Kalb-
fleisches wird exportiert, vorwie-
gend nach Italien, Deutschland
und Frankreich, aber auch welt-
weit in über 50 Länder.

Da den Kälbern ihre natürliche
Säuglingsnahrung (Muttermilch)
nun nicht mehr zur Verfügung
steht – der Mensch will sie ja trin-
ken – öffnete sich ein riesiger
Markt für die Tierfutterindustrie.
So gibt es inzwischen zahllose
Mast- und Aufzuchtfuttermi-
schungen, außerdem eine un-
überschaubare Vielfalt an mine-
ralstoff- und vitaminreichen Nah-
rungsergänzungsmitteln.

Paradoxerweise verhält es sich
(laut www.rind24.com) angeb-
lich bereits so, dass viele Kühe

(k)

aufgrund züchterischer Beein-
flussung Milch mit einem so ho-
hen Fettgehalt produzieren, dass
sie vom Verdauungssystem der
neugeborenen Kälber nicht mehr
vertragen wird. Der Mensch ma-
nipulierte also die Muttermilch
eines Lebewesens derart, dass es
damit seine eigenen Kinder nicht
mehr ernähren kann, ohne dass
diese krank werden. Deshalb – so
heißt es – gebe es gar keine Wahl,
und die Kälber mit ange-
rührter aromatisierter Milch-
pulversuppe ernährt werden.

Jeder Landwirt steht dabei unter
permanentem Druck: Will er von
seinem Hof leben, dann
die Mastkälber zu einem ganz be-
stimmten Zeitpunkt schlachtreif
sein, ansonsten erleidet er große
finanzielle Einbußen. Kälber, die
Milchkühe werden sollen, müs-
sen ebenfalls schnell wachsen, ra-
schest möglich geschlechtsreif
werden, damit das erste Kalb ge-
boren und die Kuh daraufhin ge-
molken werden kann. Also muss
der Landwirt optimal füttern.
„Optimal” bedeutet hier nicht,
dass das Futter opti-
mal ist, sondern, dass es die Tiere
im vorgesehenen Zeitraum in
den erwünschten Zustand
bringt. Dieses Futter billig

müssten

müssen

für die Tiere

muss

(l)

m...® – der Kälbermilchrenner seit Jahren
Kälber lieben m...®-Milchpulver

Kälber brauchen intensive Pflege, bedürfen einer steten Überwachung und fühlen
sich nur in einer sauberen Umgebung wohl. m...® hat das Kälbermilchpulver revo-
lutioniert und – das Fleisch bleibt weiß, denn der Eisengehalt (Ursache der Rotflei-
schigkeit) wird während der Produktion laufend überprüft. Unsere ... Spezialisten
stehen Ihnen für alle Fragen rund um die Kälbermast mit Rat und Tat zur Seite!

Beispiel für die Anpreisung eines Kälberfutters aus dem Internet:

Die Nahrung eines
modernen Kalbes:
Pulverförmiger, sog.
„Milchaustauscher”
(wird mit Wasser an-
gerührt).
Die abgebildete Sor-
te (es gibt unzähli-
ge) ist für Kälber, die
unter ernährungs-
bedingten Früh-
durchfällen leiden.
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sein. Je billiger, umso höher der
Gewinn für den Landwirt. Je bil-
liger das Futter, umso minder-
wertiger müssen aber seine Zuta-
ten sein, sonst verdient der Fut-
termittelhersteller nichts mehr.

Viele moderne Landwirte haben
heute einen .
Das ist meist ein Außendienst-
mitarbeiter einer Futtermittelfir-
ma. Der Fütterungsberater sagt
dem Landwirt zum Beispiel,
wann die Kälber vom Milchaus-
tauscher auf Nullaustauscher ge-
setzt werden können. Milchaus-
tauscher sind Pulvermischun-
gen, die einen bestimmten Pro-

Fütterungsberater

zentsatz an Magermilchpulver
enthalten. Nullaustauscher dage-
gen bezeichnen Pulvermischun-
gen, die überhaupt kein Milch-
pulver mehr enthalten, dafür,
wenn das Kalb Glück hat, ein we-
nig Süßmolkenpulver, ansonsten
besteht es aus Sojaproteinen (gen-
technisch manipuliert, direkt
von Monsanto-Feldern aus Ar-
gentinien „eingeflogen” – ein The-
ma, das eine weitere Depeschen-
Serie füllen würde.) Nullaustau-
scher sind riskant. Einerseits füh-
ren sie bei sehr jungen Kälbern
zu Dauerdurchfall. Andererseits
kann es sein, dass die Kälber kein
ordentliches Fleisch ansetzen

(m)

und die Abzüge der Schlachthöfe
daher zu hoch ausfallen! Trotz-
dem sind die „Experten” zuver-
sichtlich: „Im Bereich der Käl-
beraufzucht ‘schlummern’ noch
Reserven zur Kosteneinsparung”

und: „Um das
ökonomische Ergebnis in der Käl-
beraufzucht weiter zu verbes-
sern, sind Nullaustauscher un-
verzichtbar”.

Merken Sie ‘was? Das Ziel heißt
Profit!

Aus-
nahmen existieren hoffentlich.

Obwohl Wissenschaftler errech-
neten, dass „für hohe Wachs-
tumsleistungen große Mengen
hochverdaulicher und schnell ab-
sorbierbarer Futterbestandteile
nötig sind – nämlich 1,4 Kilo-
gramm pro Tag”, vertragen die
Kälber das extra für sie mühevoll
kreierte Futter nicht. Neben
Dauerdurchfall entwickeln sie
im Laufe ihres kurzen, höchstens
halbjährigen Lebens eine Insu-
linresistenz, das heißt:

Ein Futterapparat mit Saugstut-
zen dient den jungen Kälbern als
Euterersatz. Dennoch besaugen
sie sich in Gruppenboxen gegen-
seitig – Entzündungen im Geni-
talbereich und am Euteransatz
sind die Folge. Ein steriles
Wasser-Milchpulver- oder Pflan-
zeneiweiß-Nährstoffgemisch er-
setzt die Muttermilch mit ihren
natürlichen Nährstoffen, Enzy-

(www.rind 24.com)

Das Ziel heißt , hoch-
wertige Endprodukte (Fleisch
und Milch) für die gutgläubige
Verbraucherschar zu produzie-
ren! Die Qualität des Endpro-
duktes (abgesehen von seiner
Bakterienfreiheit) interessiert
von all den an der Landwirt-
schaft Beteiligten und Verdie-
nenden keinen einzigen!

Die Käl-
ber leiden an Diabetes!

nicht

Diabetes-Kälber

Statt Mutter und Milch –
computergesteuerte
Fütterungsautomaten

(n)

Kaum ein Mastbetrieb gleicht dem anderen. Es gibt sowohl die Einzelhaltung der Käl-
ber in den erwähnten Einzelboxen als auch sog. Gruppenhaltung wie auf diesen bei-
den Fotos als auch Kombinationen beider Haltungsarten d. h. die Kälber werden die
ersten Wochen einzeln, anschließend in Gruppen gehalten oder umgekehrt.

Die 1048 Kälber werden in diesem holländischen Vorzeigebetrieb (er gilt wirk-
lich als ein solcher) auf in Gruppen gehalten. In Holland gibt es
keine Begrenzung der Kälberanzahl auf einer bestimmten Fläche und das Wort
„Stroh” kennen die Holländer nach eigener Aussage nur vom „Hörensagen”. Der ab-
gebildete Betrieb ist einem Label namens „Peter’s Farm” angeschlossen, der für be-
sondere Tierfreundlichkeit und Qualität steht.

„Vorbildlicher”, weil fortschrittlicher und hygienisch einwandfreier holländi-
scher Lohnmastbetrieb mit 1000 Mastplätzen in sog. Gruppenhaltung. Dank kom-
pletter Computersteuerung kann der Betrieb von nur zwei Personen geführt werden.
Eine einzige Saugstelle reicht dank modernster Technologien für 40 Kälber.

Oben:

Unten:

Vollspaltenböden
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men, Hormonen und Antikör-
pern. Mütterliche Wärme und
Fürsorge werden nicht ersetzt.
Die Fütterung verläuft computer-
gesteuert: Jedes Tier wird – so-
bald es sich vor dem Saugstutzen
einfindet – vom Fütterungsauto-
maten an seinem Ohrchip regi-
striert und automatisch gewo-
gen. Daraufhin erhält es eine
ganz individuelle Futtermenge
und – je nach Ausstattung der Ge-
rätschaften – auch eine ganz indi-
viduelle Futterzusammenstel-
lung zuzüglich der individuellen
Dosis der erforderlichen Medika-
mente. Das Ziel ist, am „Ausstall-
tag” (= Tag, an dem die Tiere in
den Schlachthof gebracht wer-
den) Tiere mit gleichem Ge-
wicht und mit milchweißem
Fleisch schlachten zu können.

In engen Mastbuchten oder über-
füllten Gruppenboxen finden Käl-
ber keinerlei Beschäftigung, sie
können Kot- und Liegeplatz nicht
trennen und leben in viel zu en-
ger Dichte ständig beisammen.
Dadurch treten deutliche Verhal-
tensstörungen auf. Die Tiere lei-
den offensichtlich! Dies stört je-
doch die tägliche Gewichtszu-
nahme keineswegs und wird des-
halb vom rein wirtschaftlich in-
teressierten Mäster bzw. seinem
Auftraggeber in der Regel nicht
zur Kenntnis genommen.

Kalbfleisch ist das Fleisch
von immunschwachen und ver-
haltensgestörten Diabetikern, die
permanent mit Durchfall, Atem-
wegserkrankungen und anderen
Infektionskrankheiten zu kämp-
fen hatten und deshalb unter
Dauermedikation standen.

Die Mütter all dieser Kälber le-
ben in einer ähnlich fremdarti-
gen Umgebung und erhalten ein
ähnlich merkwürdiges Futter wie
ihre Kinder. Der Alltag eines deut-
schen Nutztieres, so auch der
Milchkuh, besteht aus Metall-

alle

(k)

Fazit:

Milchkuhhaltung

stangen, Betonmauern, Dämmer-
licht und Spaltenboden oder ei-
ner großen Halle, die ein wenig
Einstreu enthalten . Wie in
der Kälbermast gibt es auch bei
der Milchkuhhaltung viele un-
terschiedlich geartete Betriebe.
Von der Anbindehaltung, bei der
jede einzelne Kuh permanent in
ihrer Bucht angekettet ist, bis
zum angeblich so artgerechten
„Laufstall” sind alle Variationen
vertreten (siehe Bilder S. 13).

Eine normale, wilde Kuh, wie es
sie beispielsweise in Afrika noch
gibt, produziert täglich etwa 3 Li-
ter Milch! Eine Kuh, die weniger
als 20 Liter pro Tag produziert,
hat in den Industrieländern heu-
te keine Daseinsberechtigung. Ei-
ne Kuh wird als gute Milchkuh
bezeichnet, wenn sie mindestens
40 Liter Milch pro Tag gibt; und
sie darf sich eine sehr gute Kuh
nennen, wenn ihre Tagesleistung
bei etwa 80 Litern liegt . Beach-
ten Sie, dass hier ein Lebewesen
allein nach einer körperlichen
Funktion, nämlich der Bildung
von Muttermilch, beurteilt wird.

Ein Hochleistungseuter besitzt
ein entsprechendes Gewicht und
schmerzt aufgrund chronischer
Euterentzündungen sehr. Die Bei-
ne sind durch Gelenkentzündun-
gen (wegen Übergewicht sowie
mangelnder Bewegung) und Kno-
chendeformationen fast unbe-
lastbar. Milchkühe können des-
halb oft nur noch liegen (im eige-
nen Kot, weil es keine separaten
Liegeplätze gibt).

Dennoch erhalten Milchkühe
weiterhin Hochleistungsfutter,
Antibiotika und Hormone, die
allesamt dazu verwendet wer-
den, um die Kuh zu Spitzenlei-
stungen anzutreiben. Hormone
sind für diesen Verwendungs-
zweck in der EU nicht erlaubt (in
den USA schon – dort werden die

kann

Der Alltag von
Hochleistungskühen

(o)

(p)

Milchkühe mit teils gentech-
nisch gewonnenen Hormonen zu
einer Milchproduktionssteige-
rung von weiteren 20 % getrie-
ben – Dep. 10/2007). Zur „thera-
peutischen Verwendung” – eine
Formulierung, die viel Spielraum
lässt – sind Hormone in der EU
aber sehr wohl zugelassen, wes-
halb sie fast täglich zum Einsatz
kommen, dann nämlich, wenn
die Kühe z.B. an Zyklusstörun-
gen leiden, an Unfruchtbarkeit,
an Zysten – oder wenn der Bauer
einfach keine Lust hat, jede Kuh
auf Brunstzeichen* zu prüfen
(damit ihm der optimale Besa-
mungszeitpunkt nicht entgeht).
Im letzteren Falle erhalten die Kü-
he mehrere Hormonspritzen und
werden medikamentös in Hoch-
zeitsstimmung versetzt . Die Kü-
he leiden nach leistungssteigern-
den Therapien gehäuft an Nie-
ren- und Hautkrankheiten, Ver-

(q)

(r)

Bio-Milchkuhhaltung – ob „Bio” oder nicht:
Nichts anderes steht im Vordergrund als
der Gewinn, der mit den Tieren erwirt-
schaftet werden kann. Natürlich ist Bio-
Futter besser, natürlich sind die Bio-
Lebensbedingungen für die Tiere etwas
besser als die konventionellen. Dennoch:
Bio-Kühe leiden genauso unter Euterent-
zündungen wie konventionelle Kühe, Bio-
Kühe erhalten ebenfalls artfremdes Kraft-
futter, um ihre enorme Milchleistung zu hal-
ten. Darüberhinaus: Für was würden Sie
sich entscheiden: Ihr Kind sofort nach der
Geburt oder erst nach drei Tagen wegzu-
geben – an einen Ort, wo es getötet wird?
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*Brunst
:

(ind der Jägersprache auch als
Brunft bezeichnet) Die Brunst (von alt-
hochdeutschen: brinnan) ist die Zeitspanne
der Paarung bei Tieren, bzw. deren heftige
sexuelle Erregung.



attackiert. Liebend gerne würde
sie fliehen, sie weiß nur nicht,
wohin. Also wehrt sie sich ver-
zweifelt. Das Ergebnis können
schwerwiegende, blutreiche Ver-
letzungen sein.

Natürlich weiß , dass die zu
engen Ställe für diese Verletzun-
gen verantwortlich sind, nicht
die Hörner. Da weitläufigerer
Stallraum jedoch unrentabel ist,
müssen die Hörner ab. In Wirk-
lichkeit verletzen sich hornlose
Kühe jedoch trotzdem. Die Kühe
kämpfen jetzt nicht mehr mit den
Hörnern. Statt dessen lassen sie
die Schädel gegen
einander krachen. Das führt zu in-
neren Verletzungen. Da aber
äußerlich kein Blut mehr fließt,
ist der Kuhbesitzer zufrieden.

Die Tatsache, dass Kuhhörner
spürbar warm werden, wenn die
Kuh genüsslich wiederkäut,
zeigt, dass es sich um ein leben-
diges Körperteil handelt. Eine
Gruppe Allgäuer Bauern ist des-
halb der Meinung, dass sich der
Schöpfer bei der Erfindung der

jeder

Kuhhörner sind
lebendige Organe

geräuschvoll

13

dauungsstörungen, Herzvergrö-
ßerungen, Dauerfieber, unspezi-
fischen Infektionskrankheiten
und den bereits erwähnten Ge-
lenk- und Euterentzündungen.
Es wäre vermessen zu glauben,
dass die Milch und Milchpro-
dukte der auf diese Art „behan-
delten” Kühe dem Menschen ir-
gendwie nützlich sein könnten.

Es gehört heute zur „normalen”
Behandlung der meisten Milch-
kühe (ob Bio oder nicht!), dass ih-
nen früher oder später die Hörner
abgesägt werden. „Wegen der Ver-
letzungsgefahr unter den Kü-
hen”, heißt es. Das ist natürlich
nur in sog. Laufställen möglich,
also in solchen Ställen, deren Be-
zeichnung dem landwirtschaft-
lich fernen Menschen glauben
machen soll, dort ginge es den Kü-
hen wesentlich besser als in der
Anbindehaltung. In Laufställen
dürfen sich die Kühe ohne Strick
um den Hals in einer Gruppen-
box bewegen, in der sich außer ih-
nen noch zig weitere Milchkühe
„frei” bewegen dürfen.

Da es in jeder Kuhherde eine
Rangordnung gibt, kann es zu
Meinungsverschiedenheiten un-
ter den Kühen kommen. Nämlich
dann, wenn eine Kuh glaubt, das
die in der Rangordnung über ihr
stehende Kuh, diesem Rang ir-
gendwie nicht gerecht wird. Also
wird sie die Angelegenheit „aus-
diskutieren” wollen. Je nach Aus-
gang der (bisher friedlichen) Dis-
kussion zieht sich die eine oder
eben die andere Kuh zurück, so
dass es selten zu ernsthaften Aus-
einandersetzungen kommt. Auf-
grund der bedrückenden Enge
kann sich jedoch weder die eine
noch die andere Kuh zurückzie-
hen. Die ranghöhere Kuh erwar-
tet aber, dass sich die rangniede-
re Kuh zurückzieht. Tut diese das
nicht, gilt das als ziemlich auf-
sässig. Folglich wird die ver-
meintlich aufsässige Kuh sodann

Amputation der Hörner

Oben: Laufstallhaltung auf strohfreien Spal-
tenböden – mehrere Tiere teilen sich eine Box.
Mehr Platz als in der Anbindehaltung (rechts)
haben sie kaum. Kot- und Liegeplätze können
auch hier nicht getrennt werden, Rückzugs-
möglichkeiten gibt es nirgendwo. Der Grund
des Bauern, auf Laufstallhaltung umzustellen,
ist nicht, dass es dort den Kühen vielleicht bes-
ser gehen könnte, sondern dass im Laufstall
mehr Kuh pro Quadratmeter gehalten werden
kann und die Einrichtung billiger ist. Foto: www.soylent-network.comFoto: www.soylent-network.com
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Kuhhörner etwas gedacht haben
könnte. Sie fanden folgendes he-
raus: Wenn die Kuh wiederkäut
und aufstößt, kommen Gase mit
hoch. Diese dringen in die Stirn-
höhlen hinein bis in die Hörner.
Dadurch habe die Kuh nach au-
ßen ein relativ dumpfes Bewusst-
sein – vermutet man. Das Gehirn
sei wie umnebelt. Die Hörner je-
doch nehmen dadurch wahr, was
in der Verdauung geschehe. Auf
der anderen Seite sollen Hörner
eine Art „Saugorgan” für kosmi-
sche Kräfte sein. Diese Kräfte wer-
den nun in den Verdauungstrakt
weitergeleitet und sorgen dort für
eine „weisheitsvolle Ordnung
der zelluloseverdauenden Mi-
kroorganismen”.

Kühe haben interessanterweise
umso mächtigere Hörner je zellu-
losehaltiger ihr Futter ist.

Der Mist einer horn-
losen Kuh hat keine gute Qualität
mehr. „Je mehr hornlose Kühe
existieren, umso größer die Berge
wertlosen Mistes, umso un-
fruchtbarer wird die Erde und
umso kränker der Mensch.” So je-
ne Allgäuer Bauern.

Nur
mit Hilfe der Hörner ist für die
Kuh eine vollkommene Verdau-
ung möglich.
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Mit Hilfe von sog. Kristallanaly-
sen* kann man deutlich machen,
in welcher Weise sich die Quali-
tät von Kuhmilch und Kuhblut
ändert, wenn Kühe hornampu-
tiert werden. Milch und Blut von
behornten Kühen zeigen feinste
Verästelungen. Die Bilder ent-
hornter Kühe weisen weniger
fein verästelte, dafür aber mehr
rechtwinklige Strukturen auf,
was auf verminderte Sinnes-
wahrnehmung hinweist. Wie
wirkt sich das auf das Blut der
Menschen aus, wenn sie Milch
oder Fleischprodukte enthornter
Kühe und Rinder konsumieren?

Doch auch ohne Analysen zeigt
sich im Verhalten der Kühe deut-
lich, dass Enthornung einer Ver-
krüppelung gleichkommt. Horn-
losen Kühen fehlt ein wichtiges
Kommunikationswerkzeug.

Rangordnungskämpfe dauern
zwischen hornlosen Kühen sehr
viel länger als zwischen behorn-
ten. Die erkämpften Rangplätze
sind nicht so lange „haltbar” wie
nach behornten Kämpfen. Das
wichtigste jedoch ist, dass sich
Kühe ohne Hörner unsicher,
schlecht und wie „verloren” füh-
len. Einstige Leittiere fallen in
der Herdenhierarchie sofort nach
unten, wenn ihnen die Hörner ab-
gesägt werden. Die Verstümme-
lung raubt der Kuh einen ihrer
Sinne, so, als wenn man ihnen
die Augen heraus- oder die Oh-
ren abschneiden würde.**

Verständlich, dass eine Milch-
kuh nach spätestens sechs Jah-
ren, oft jedoch schon im Alter
von zwei bis drei Jahren mit dem
Leben abgeschlossen hat.

Bei guter Pflege hat eine Kuh eine
Lebenserwartung von 25 Jahren.
Auf ein Menschenleben bezogen,
bedeutete dies, dass der Sensen-
mann im zarten Teenageralter
von spätestens 18 Jahren auf der

Das Ende

Matte stünde. Das Fleisch von
Milchkühen, die wegen geringer
Leistungen nicht mehr ausge-
nutzt werden können, wird über-
wiegend zu Wurst verarbeitet.

Für den großflächigen Anbau
von Sojabohnen in Drittweltlän-
dern zur Ernährung unserer Nutz-
tiere werden sowohl tropische
Wälder als auch die gesunde Le-
bensgrundlage der einheimi-
schen Bevölkerung vernichtet. In
Bolivien sah ich mit eigenen Au-
gen, wie sich riesige Sojafelder in
bislang unberührte Wälder fres-
sen. Bis zum weit entfernten Hori-
zont ist nichts anderes zu sehen
als Soja. Gleichzeitig werden nur
noch genmanipulierte Sojaboh-
nen gepflanzt – und die vom Saat-
gutproduzenten angepriesenen
chemischen Spritzmittel werden
gutgläubig und großzügig ver-
sprüht. In Brasilien erfolgt So-
jaanbau meist auf Flächen, wo zu-
vor in handarbeitsintensiven
Mischkulturen Reis, Bohnen, Ma-
niok*, Kartoffeln und Zwiebeln
zur Selbstversorgung der Fami-
lien und Kleingemeinden ange-

Tierfutter statt
Menschennahrung

baut wurden. Die Familien versu-
chen nun in den Städten Fuß zu
fassen, wo meist nur ein Leben in
einem der zahlreichen Elends-
viertel auf sie wartet.

Mit der Getreidemenge, die eine
Kuh benötigt, um einen Liter
Milch zu produzieren, könnte ein
Mensch etliche Tage lang satt
und zufrieden leben. Die Natio-
nal Cattlemen’s Beef Association
(Nationale Vereinigung der Rind-
fleischproduzenten der USA)
wollte sich mit dem Gedanken,

Die Lösung des
Welthungerproblems

Milch be-Kristallanalysen, 40fach vergrößert. Milch von hornter Kuh, feine
Verästelungen dominieren. Milch von

Links:
Rechts: hornter Kuh, rechtwinklige Linien

verdrängen die feinen Verästelungen.
ent

Blut-Kristallanalysen, 100fach vergrößert. Blut von behornter Kuh: Wieder-
um sieht man nur feine Verästelungen. Blut von enthornter Kuh:

Links:
Rechts: Recht-

winklige Linien zeugen von verminderter Sinneswahrnehmung.

*Kristallanalyse:

* M a n i o k

Blut bzw. Milch wird zu Asche
verbrannt. Mit Wasser werden die Salze aus der
Asche gelöst, mit einem Destillat vereinigt und
tropfenweise auf einen Objektträger gebracht.
Kristallbilder entstehen, die unter dem Mikro-
skop betrachtet werden können. Fotos: Dr. med.
vet. W. Höfer, Überlingen

**Broschüren zum Thema „Die Kuh und ihre Hör-
ner” gibt es beim: Bioring Allgäu e. V., E-Mail: in-
fo@bioring-allgaeu.de, www.bioring-allgaeu.de,
Tel.: (08 31) 2 27 90.

,
deutsch auch
Brotwurzel ge-
nannt: Süd-
a m e r i k a n i-
sches Wurzel-
gemüse, aus
dessen ess-
baren Knollen
u.a. Mehl her-
gestellt wird.
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sie selbst trage zum Welthunger-
problem bei, nicht anfreunden
und verkündete: „Das meiste an
Rinder verfütterte Getreide eig-
net sich nicht für den menschli-
chen Verzehr.” Richtig. Doch
wenn wir uns dazu entscheiden
würden, auf Rindfleisch und
Milchprodukte zu verzichten
udn statt dessen das Welthunger-
problem in Angriff zu nehmen,
würden wir kein Futtergetreide
mehr anbauen. Wir würden auf
der nun frei gewordenen Acker-
fläche Obst- und Nussbäume, Sa-
late und Gemüse anpflanzen.

Zur „Produktion” von einem Li-
ter Milch werden etwa 840 Liter
Wasser benötigt, für ein Kilo Äp-
fel nur 40 - 60 Liter. Allein diese
Tatsache müsste in einer Zeit
schwindender Regenfälle und
sinkender Grundwasserspiegel
genügen, um denkenden
Menschen zu einem milch- und
fleischlosen Leben zu motivie-
ren. Die Empfehlung der „ausge-
wogenen Mischkost” (von allem
ein wenig) zeugt von mangeln-
dem Überblick über die tatsäch-
lichen Verhältnisse auf unserem
Planeten (ökologische Folgen der
Viehhaltung: Dep. 12/2006.)

Da immer wieder ökonomische
Gründe angeführt werden, die of-
fenbar zu allem berechtigen, u. a.
dazu, Kühe und Kälber zu quälen
sowie Milch- und Fleischpro-
dukte von miserabler Qualität im
Überfluss zu erzeugen und damit
Menschen krank zu machen, soll-

(s)

jeden

Rentable Viehwirtschaft?

te man annehmen, dass die Vieh-
wirtschaft wenigstens höchst ren-
tabel ist. Das Gegenteil ist der
Fall. Die Milch- und Fleischindu-
strie existiert ausschließlich auf-
grund millionenschwerer Sub-
ventionszahlungen ihrer Länder.

Die riesigen Überschüsse aus der
europäischen Milchproduktion
(23 Millionen Tonnen pro Jahr –
fast so viel wie Deutschlands Ge-
samtproduktion ) werden mit-
tels teurer Exportsubventionen
(16 Milliarden Euro pro Jahr) in
Form von Milchpulver auf die
Märkte armer Länder „gekippt”
und dort zu Dumping-Preisen
verkauft. Milchproduzenten in
Indien beispielsweise können
auf ihrem eigenen Markt nicht ge-
gen massiv subventioniertes eu-
ropäisches Milchpulver und eu-
ropäische Butter konkurrieren.

Milchpulver enthält kein einzi-
ges wasserlösliches Vitamin
mehr und wird aus Haltbarkeits-
gründen mit Akrylnitrat – einer
laut Dr. Max O. Bruker giftigen
Verbindung – begast. Zu allem
Überfluss wurde in den letzten
30 Jahren der Aufbau gerade der
indischen Milchindustrie mit eu-
ropäischen Steuermitteln unter-
stützt und vorangetrieben.

Zehntausend kleinbäuerliche
Milchbetriebe allein in der Domi-

(t)

(u)

(v)

nikanischen Republik sind in
den letzten 20 Jahren durch den
unfairen Wettbewerb mit sub-
ventionierten Milchprodukten
aus der EU vernichtet worden.

Was ist es also, das die Menschen
trotz allem nach den tollsten Ar-
gumenten suchen lässt, die den
Milchverzehr rechtfertigen sol-
len? Kuh und Kalb werden dazu
gezwungen, auf zu verzich-
ten, was ein Leben lebenswert
macht. Menschen müssten dage-
gen nur auf

verzichten, um mil-
lionenfaches Leid anderer Mitle-
bewesen zu verhindern.

Auf einen Bruchteil, der ihre eige-
ne Gesundheit belastet und Men-
schen in anderen Ländern zu
Hunger und Armut verdammt.

Wie optimale Kuhhaltung ausse-
hen müsste, damit wir Menschen
uns das Recht verdienten,

der Kuhmilch nutzen zu
, die Geschichte der Eiszeit,

die Menschen erst auf die Idee
des Milchtrinkens brachte, wa-
rum im Ayurveda Kuhmilch emp-
fohlen wurde, wie es den heili-
gen Kühen Indiens heute ergeht,
und vor allem, welche schmack-
haften Milchalternativen auf
dem Markt sind, erfahren Sie im
nächsten Teil der Milch-Serie.

alles

einen
Teil

einen Bruchteil ihres
Speisezettels

dür-
fen

Kristina Peter

1 Milliarde Menschen leidet Hunger.

1,4 Milliarden Menschen könnten allein von

jenem Getreide satt werden,

das an US-amerikanische Nutztiere verfüttert wird.

(a) Institut für ökologischen Landbau Trenthorst: www.bmvel-forschung.de
(b) www.milchlos.de („Klonmilch gilt als gesundheitlich unbedenklich, in den USA”)
(c) www.wikipedia.de („Milchkuh”: „Gegenwärtig werden in Deutschland etwa 5 Millionen
Kühe gehalten.” Anm. d. Verf.: Vermutlich ist noch nicht jede dieser Kühe geschlechtsreif,
so dass die jährliche Anzahl der für Milch geborenen Kälber auch kleiner als 5 Millionen
sein kann, sich aber auf jeden Fall zwischen 4 und 4,5 Millionen befindet.
(d) Herodesprämie:

(e), (f)
(g) www.hornlos.de
(h) www.vegetarismus.ch/heft/2005-4/Biomilch.htm
(i) Dieser Tatbestand ist mir persönlich aus meiner Zeit als Naturkostladnerin durch mei-
ne Kontakte zu Bio-Bauern und Naturkost-Großhändlern hinreichend bekannt
(j) www.soylent-network.com,

www.vgt.at. Bezeichnung ist von Herodes (73–4 v. Chr.) abgeleitet,
der der christlichen Legende nach neugeborene Kinder töten ließ, da er unter ihnen das
Jesuskind fürchtete. Die offizielle Bezeichnung lautet Prämie (Sondervergütung) für früh-
zeitiges Schlachten von bis zu 20 Tage alten Kälbern.

www.soylent-network.com

Verbraucherschutz, Ernährung, Landwirtschaft e. V., aid
infodienst

(k) siehe Reisebericht „Fachreise Holland” auf www.melior.ch.
(l) www.combimilk.de
(m) US-amerikanisches Gentech- und Gift-Unternehmen (Saatgut, Pestizide, Herbizide etc.),
das weltweit operiert
(n) www.domspitz-milch.de
(o) lt. Prof. Dr. Walter Veith, Südafrika, DVD mit seinen Vorträgen bei www.amazing-
discoveries.org erhältlich
(p) www.vegetarismus.ch
(q) www.br-online.de
(r) www.deposit.ddb.de, „Das OvSynch-Verfahren zur Behandlung von ...”
(s) John Robbins in „Food Revolution” mit der Quellenangabe: „Cattle Feeding” in „Myths and
Facts about Beef Production”
(t) Stuttgart Nachrichten vom 13. März 2007, S. 7, „Butterberge längst abgetragen”
(u) www.oxfam.de, Oxfam ist eine weltweit agierende Hilfsorganisation für eine gerechte Welt
ohneArmut
(v) „Der Murks mit der Milch” von Dr. Max O. Bruker

Quellenangaben
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